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Von unſerem Krouprinzen. 

Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ aus London 
zugehenden Meldung wird Dr. Mackenzie erſt am 
9. oder 10. Dezember ſich nach San Remo ber 
geben, um den Zuſtand des Kronprinzen perſön 
lich wieder zu unterſuchen; er empfängt von Dr. 
Howell in San Remo täglich Berichte, die, ſoweit 
fie die unmittelbaren Symptome betreffen, befrie⸗ 
digender Natur ſind. 

Wien, 22. November. Der deutſche Kron⸗ 
prinz richtete in den letzten Tagen an mehrere 
fürſtliche Perſön'ichkeiten, darunter Kronprinz Ru⸗ 
dolf, eigenhändige Briefe, in welchen er eingehend 
über feine Krankheit ſprach. 

Stuttgart, 22. November. Der Kron- 
prinz hat dem Gemeinderathe der Stadt Stutt- 
gart für die Höchſtdemſelben ausgedrückte Theil 
nahme feinen wärmſten Dank ausſprechen laſſen. 

Waſhington, 21. November. Der 
Geſandte der Verelnigten Staaten in Berlin, 
Pedleton, war vom Staatsſekretär Bayard beauf- 
tragt worden, dem Kaiſer Wilhelm anläßlich der 
Krankheit des Kronprinzen die Theilnahme des 
Präſidenten und der Bürger der Vereinigten 
Staaten auszudrücken. Daraufhin theilte der 
deutſche Geſandte in Waſhington dem Staats- 
ſekrelär Bayarb mit, er ſei beauftragt, ihn zu er- 
ſuchen, dem Präſidenten den herzlichſten Dank 
des Kaiſers für die innigen Ausdrücke der Theil 
nahme, die ihn tief gerührt haben, abzuftatten. 


Deutſchland. 


f erlin, 22. November. Der Kaiſer lief 
ſich e ole zcgelsüßtgen 


mandeue der 5. Kavallerte-Brigade Generallteu⸗ 
tenant v. Hänlein, den Inſpekteur der 3. Land- 
wihr⸗Inſpektion Generallieutenant v. Schöler, den 
zum Kommandeur der 16. Divifion ernannten 
Generallteutenant Lentze, den Kommaadanten von 
Altona, Generallieutenant v. Radowitz, den Kom⸗ 
mandeur der 25. Divifion Generallieutenant von 
Wißmann, den zum Gouverneur von Ulm er- 
nannten Generallteutenant v. Guretzly Cornitz, 
fowie die Generalmaſors v. Pappritz, zum Kom 
manbtur der 36. Imfanteris-Brigade ernannt, 
und Röſe, zuletzt Inspekteur rer 7. Feſtungs⸗ 
Zujpeition, und die ſächſiſchen Offiztere Oberſt 
Fihra. » Hodenberg, bieher Kommandeur des 
2. koͤriglich ſächſſchen Grenadier - Regiments 
Nr. 101 Katſer Wilhelm, König von 
Preußen, welcher zum Kommandeur der 6. könig⸗ 
lich ſächſiſchen Infanterie - Brigade Nr. 64 er- 
nannt worden ff, und den zum Kommandeur des 
2. königl. ſächſiſchen Grenabier Regiments Nr. 
101, Kaſſer Wilhelm, König von Preußen er⸗ 
nannten Oberſt von Egidy, bisher etatsmäßiger 
Stabsoffizier im königl. ſächſiſchen 1. Leib -Grena⸗ 
dier Regiment Nr. 100, zur Abſtattung perſön⸗ 
licher Meldungen. 

Das Befinden des Kaiſers läßt nichts zu 
wünſchen übrig. 

— Die Pelersburger Geſellſchaft weiß zur 
Stunde durchaus noch nicht, was ſie von der 
Berliner Zweikalſerbegegnung und deren wöglichen 
Folgen halten jol. Mau ſcheint etwas verwun- 
dert zu fein über jene Berliner Meldungen, aus 


denen zu entnehmen war, daß die Begrüßungen f 


und Beſprechungen ſich Hier weit herzlicher und 
freundſchaftlicher vollzogen haben, als man auf 


belden Selten vorher anzunehmen geneigt war. 
Man kann ſich deshalb der Annahme, daß die 


atrevue auf das zukünftige Verhältniß beider 
Reiche vielleicht einen nachhaltigen Einfluß aus- 
üben könne, nicht ganz verſchlleßen; doch iſt man 
noch von einer gewiſſen Scheu befangen, mit der 
Sprache berauszurücken. Es macht ſich mithin in 
der Geſellſchaft wie in der Preſſe der ruſſiſchen 
Hauptſtadt elne verlegene Zurückhaltung geltend, 
welche in einem brieflichen Stimmungsbericht aus 
Petersburg vom 19. d. M. folgendermaßen zu⸗ 
treffend geſchildert wird: „Die Börſenpanik der 
letzten Tage, welche, wie in Petersburg geſlüſtert 
wird, vielleicht noch ein oder das andere Falliſſe⸗ 
ment zur Folge haben dürfte, ſcheint am Tage 
der Entreoue — vorläufig wenigſtens — zum 
Stillſtand gekommen zu ſein. In ſehr gedrückter 
Stimmung wird aber dem Ultimo entgegenge- 
ſehen, und, trotz aller gegenthetligen Rodomon 
taden verſchiedener ruſſiſcher Hehhlätter, würde 


Vorträge 


gut drei Viertel aller Ruſſen ein wahrer Alp- 
druck von der Bruſt genommen, wenn ſich als 
das Reſultat der Kalſer-Entrevue eine Schwen⸗ 
kung in der bisherigen ruſſiſchen Politik und da 
mit eine Wendung zum Beſſern in den ruſſiſchen 
Verhäliniſſen bemerkbar machen ſollte. Schon die 
telegraphiſche Berliner Mittheilung, daß Kaljer 
Alexander den Fürſten Bismarck in faſt einſtün⸗ 
diger Audienz empfangen, verfehlte nicht, in Pe⸗ 
tersburg einen mächtigen Eindruck zu machen. 
Die profeſſtonirten Heßer, wie der Fürſt Met- 
ſchersky, der am Tage vor der Entrevue noch in 
feinem „Graſhdanin“ pomphaft verkündete, der 
Zar würde den deutſchen Reichskanzler, wenn die 
fer es wagen ſollte, ſich ihm zu napen, ficherlich 
mit größter Nichtachtung beſtrafen, dürfte fetzt 
ſammt feinen verehrten Hinter- und andern ruf- 
ſiſchen Dunkel Männern ungefähr wie ein be⸗ 
goſſener Pudel daſtehen. Auch der „Graſhdanin“ 
vom 19. d. enthält noch verſchiedene Ausfälle 
gegen den Fürſten Bismarck, die dem durchlauch⸗ 
tigen Chefredakteur nunmehr, d. h. nach der in 
ſpäter Nachtſtunde erſt singelaufenen Audtenz⸗De⸗ 
peſche gewiß nicht ganz angenehm find, well 
feine Vorausſetzungen und Prophezeiungen gründ⸗ 
lich zu Waſſer geworden. Da machte es der 
ſonſt fo deutſchenfreſſeriſche „Swet“ viel klüger. 
Er verhielt ih ganz ſtil und wartete erſt ab, 
wie ſich die Sache in Berlin geſtalten würde. 
Zu dem Aufhalten der Petersburger Börfenpanit 
trug übrigens ſehr weſentlich das Gerücht bei, 
der Finanzminiſter werde unmittelbar nach Rück 
kehr des Kaiſers die Allerhöchſte Erlaubniß zur 
Verlängerung der Rechte für die Beſitzer der vier 
progentigen neueſten Anleihe auf weitere brei Mo 


nate über den erſten Januar hinaus nachſuchen, 


um, wie auch die „Birſtz. Wid.“ betont, hier- 
durch die prekäre Lage des Geldmarkts ein wenig 
zu erleichtern. Daſſelbe Blatt meldet ſerner, daß 
die Banken von ihrem Vorhaben, neue Zuſchüſſe 
zu verlangen, aus ebendenſelben Motiven Abſta nd 
genommen haben. Es war allerdings auch hohe 
Zelt, das ſtark erregte Pablikum aller Kreiſe wie⸗ 
der etwas zu beruhtgen. Daß hier vielfach, und 
zwar ſchon ſeit geraumer Zeit, die Anſicht laut 
wurde, mit der Rückkehr des Kaiſers werde ſich 
Manches günſtiger geſtalten, meldeten wir ſchon 
wiederholt und lörnen nur wünſchen, daß ſich 
dieſe ruſſtſche Vorausſicht jept erfüllt; denn ſonſt 
flieht es in Rußland ſehr, ſehr böſe aus.“ 

— In Wien find über die jüngſte Ber- 
liner Zwei Kaller-Begegnung überaus erfreuliche, 
verläßliche Nachrichten eingetroffen. Darnach 
darf als ſicher gelten, daß die perſönlichen In⸗ 
tentionen des Zaren vollſtändig friedliche ſind, 
und daß ein ruſſiſcher Angriffskrieg gegen Deutſch 
land oder Oeſterreich ebenſo ausgeſchloſſen iſt, 
wie eine rufſiſche Begünſtigung etwaiger anderer 
gegen Deutſchland Oeſterreich gerichteten feindjeli- 
gen Abſichten, ſo lange der gute Wille des Zaren 
überhaupt gegen die panſlaviſtiſchen Strömungen 
die Oberhand behält. 


— Ueber des Zaren Aufenthalt in Wir- 
ballen wird gemeldet, daß von 12 Uhr Mittags 
ab das über die Dorfſtraße Wirballens führende 
Eiſenbahngeleiſe für alle Spaztergänger geſperrt 
war. Die in Abſtänden von je 20 Schritt neben 
einander in doppelten Reihen aufgeſtellten ruſſi⸗ 
chen Soldaten trieben jeden Nähirkommenden 
auf weite Entfernung zurück. Zur Schließung 
jener lebendigen Schuß mauer von Wirballen bis 
Petersburg warea 80,000 Soldaten aufgeboten. 
Der Kalſerzug traf auf dem gesperrten Buhn- 
bofe von Epdtkuhnen um 5 Uhr 5 Minuten 
Nachmittags ein. Der Zar wurde für Außen ⸗ 
ſtehende in einem der mittliren Wagen ſichtbar, 
doch bat er aus Vorſicht zwiſchen Eydtkuhnen 
und Wirballen mehrere Wagen betreten. Die 
Umlatung des Gepäcks dauerte in Wirballen troß 
größter Beſchleunigung über 2 Stunden. 

— Der Stern des Mannes, der faſt neun 
Jahre an der Spitze der franzöſiſchen Republik 
geſtanden, iſt im Untergehen. Selbſt die beſten 
und beſonnenſten Freunde Greop's, win Frey⸗ 
einet, Ferry und Goblet, ſehen ſich ge. gt, 
anzuerkennen, daß der Rücktritt des bisher.gen 
Präſidenten unvermeidlich ſei. Uebereinſtimmend 
ſprachen Clemenceau, Frepelnet, Floquet und Go— 
blet bei der Unterredung, welche fle geſtern Abend 
im Elyſee mit Grevy hatten, die Meinung aus, 
daß eine präfiventielle Kriſis vorhanden ſei. 


Grevy ſoll dieſe Anſicht nicht getheilt, vielmehr 
am Schluß der Unterredung erklärt haben, daß 
er ſich an andere politiſche Perſönlichkeiten zur 
Mitwirkung bei der Beſeitigung der Kriſis wen⸗ 
den werde. 

Schwerlich wird Grevy „andere polltiſche 
Perſönlichfelten“ finden, welche nicht nur den 
Muth hätten, unter den jetzigen verworrenen 
Verhältniſſen ein Kabinet zu bilden, ſondern auch 
fähig wären, eine parlamentariſche Majorität um 
ſich zu ſchaaren. Es mag dem alten, um die 
franzöſiſche Republik hochverdtenten Manne ſchwer 
fallen, das Elpſee vor Ablauf feines zweiten 
Septennats zu räumen; es iſt beklagenswerth, 
daß Grevy durch feine, vom menſchlichen Stand⸗ 
punkte aus entſchuldbare, vom politiſchen Stand- 
punkte aus jedoch unverzeihllche Schwäche für 
feinen Schwlegerſohn in ein ſchiefes Licht geſtellt 
wurde — allein, wie die Verhältniſſe in Frank⸗ 
teich nun einmal liegen, iſt an ein Verbleiben 
Grevy's im Amte nicht zu denken. 

Nach dem Buchſtaben der Verfaſſung kann 
Grevy freilich nicht zum Rücktritt gezwungen 
werden, doch von dem Patriotismus des bisheri- 
gen Präſidenten iſt es zu erwarten, daß er frei- 
willig das ſchwere Opfer bringen werde. Mit 
unerbittlicher Rabuliſtik hat Clemenceau hervor- 
gehoben, daß Greny’s Verbleiben im Amte die 
Republik ſelbſt auf's ſchwerſte gefährden würde. 
Die Pariſer Skandalpreſſe. würde nimmermehr 
aufhören, das Staatsoberhaupt in der unerhörte⸗ 
fen Weiſe zu beſchimpfen; Monarchiſten und Ra⸗ 
dikale würden jede Gelegenheit ergreifen, um die 
ſchmutzige Affaire, in 14 Grevy durch ſeinen 
Schwiegerſohn verwickelk wurde, wleder bervorzu⸗ 
kehren; die Achtung vor der Autorität müßte den 
Todesſtoß erleiden. 

Es iſt ein ſchweres Opfer, das Grevy ſel⸗ 
nem Baterlande durch feinen Rücktritt zu bringen 
genöthigt werden ſoll; einen noch größeren Dienſt 
wird er der franzöſtſchen Republik leiſten können, 
wenn er das perſönliche Anſehen, das ihm immer 
noch geblieben, daran ſeßt, um dle verſchiedenen 
republikaniſchen Gruppen in der Kammer wie im 
Sinat zu einer Verſtändigung über die Wahl 
eines würdigen, echt republikaniſch geſinnten Nach- 
folgers zu vereinen. Man wird es ihm in 
Franktelch hoch anrechnen, wenn er eventuell ſei⸗ 
nen Rücktritt von einer ſolchen vorherigen Ver⸗ 
ſtändigung aller Republikaner abhängig macht. 


— Die Vorgänge in Parts werden hier mit 
begreiflicher Aufmerkſamkeit verfolgt, und zunäͤch ſt 
ohne ſonderliche Btunruhigung. Eine Boulanger⸗ 
Diktatur ſteht wohl ſelbſt nach dem unerwarteten 
Fall des Miniſteriums Router nicht vor der 
Thür. An Chauviniſten war dort auch ſchon bis⸗ 
her kein Mangel, und die Friedensbündnſſſe wer- 
den ſich auch dieſer Kriſts gegenüber bewähren, 
die ohnehin die Slawenpartel in Rußland nicht 
zu dem geträumten Zuſammengehen ermuthigen 
kann. Frankreich wird durch die Enthüllung ſet⸗ 
ner Skandale nicht bündnißfäbhiger erſcheinen. 
Ueber die Bedeutung des Zarenbeſuchs wird die 
lommende Zeit und die Haltung der panſla wiſti⸗ 
ſchen Partei entſchelden. Die dem Botſchafter 
Schuwalow verliehene hohe Ordensaus zeichnung 
wurde natürlich nicht überſehen, wenn ſie auch 
äbnlich bei jeder Monarchen bewegung ſtattſindet. 
Man wußte, daß Graf Schuwalow, wie das ſel⸗ 
ner Stellung entſprach, eine Annäherung der bei- 
den Staaten ſtets begünſtigt hatte. Als ſchon 
Anfang Juni d. J. in diplomatiſchen Kreiſen von 
einer möglichen Kaiſerbegegnung für den Herbſt 
geſprochen und dies mit allem gebotenen Vorbe⸗ 
halt gemeldet wurde, hörte, man den Gedanken 
ſchon damals den Wünſchen des tuſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters zuſchrelben, der ſogar auf eine Wieder⸗ 
herſtellung dee früheren Verhältniſſes gehofft ha⸗ 
ben ſollte. Zu dieſer letzteren iſt es dank dem 
Widerſtreben der Panſlawiſten nicht gekommen, 
und es find auch jetzt noch keine weitreichende 
Aue ſichten dafür vorhanden. Die erwähnte Or⸗ 
dens verleihung ſcheint wenigſtens das zu bedeu- 
ten, daß ein Entgegenkommen Rußlands dieſſeits 
keinen Hinderniſſen begegnen würde. Das voffi- 
Höfe „Petersburger Journal“ ſpricht ſich mit 
einiger Wärme über den Empfang des Zaren am 
deutſchen Hofe aus und man iſt geſpannt, wie 
ſich nunmehr die flawiſchen Stimmen ihrerſette 
vernehmen laſſen werden. Graf Schuwalow war 


auch zuwellen als dereinſtiger Nachfolger des 


Herrn von Giers genannt worden, deſſen Rück 
tritt übrigens noch fraglich iſt. Auch ſoll der 
biefige Botſchafter der mllitärtſchen Laufbahn vor⸗ 
kommendenfalls mehr zugeneigt ſein. Man be- 
gegnet überall der Auffafjung, daß die Lage noch 
unſicher erſcheine und die weitere Entwickelung ſich 
noch nicht überſehen laſſe, der Friede jedoch durch 
den von allen Wechſelfällen unberührten Drei- 
bund verbürgt bleibe. Zeigen muß ſich auch, ob 
nach der Rückkehr des Zaren in der bulgartſchen 
Frage wirklich etwas geſchehen wird. Herr von 
Giers ſoll einmal darauf vertröſtet haben, als 
die Pforte eine ruſſiſche Kundgebung erwartete. 
Die Meldung der geſtrigen „Times“ aus Kon⸗ 
ſtanttnopel, die Türkel ſei von hier benachrichtigt 
worden, daß Deutſchland nach dem Zarenbeſuch 
mit irgend einem Schritte zur Löſung der bulga⸗ 
riſchen Frage vorgehen werde, der Rußland und 
Oeſterreich zugleich befriedigen ſolle, ſteht übri⸗ 
gens, mit früheren dieſſeitigen Aeußerungen, die 
einer vorgängigen Einigung Rußlands und der 
Pforte zu deren Unterſtützung entgegenſehen, in 
Widerſpruch und iſt unbegründet. 

— Gerüchte engliſcher Blätter von der ge- 
planten Abberufung des hieſigen italteniſchen Bot- 
ſchafters Grafen Launay ſtoßen angeſichts der 
Stellung deſſelben auf Zweifel. Jndenfalls iſt 
hier nichts davon bekannt. 

— Der deutſche Handelstag hatte bekanntlich 
in feiner im März vorigen Jahres abgehaltenen 


Volke verſammlung den nachfolgenden Beſchluß mit 


allen gegen zwei Stimmen angenommen: 
„Der deutſche Handelstag erblickt in den 


agrariſchen Beſtrebungen, ſo welt dieſelben unter 


Verkennung des wahren Intereſſes der Landwirth⸗ 


ſchaft die Förderung des landwirthſchaftlichen Be- 


werbes im Widerſpruch mit den Intereſſen der 
anderen Gewerbethätigkeiten verfolgen, eine ſchwere 
Gefahr für das Erwerbsleben der Nation. In⸗ 
dem er es daher für feine Pflicht erachtet, dieſen 
Beſtrebungen auf das entſchiedenſte entgegenzu⸗ 
treten, erklärt er fi insbeſondere gegen die Ab 
änderung der im deutſchen Reiche beſtehenden 
Währungeverhältniſſe, gegen die Erhöhung be⸗ 
ſtehender oder Einführung neuer land wirthſchaft⸗ 
licher Zölle auf nothwendige Lebensmittel oder 
Rohſtoffe für die Induſtrie, ſowie gegen eine Ein- 
ſchränkung der Privatthätigkeit im Feuer ⸗ und 
Hagelverſicherungsweſen, jet es durch Verſtaat⸗ 
lichung deſſelben, ſei es durch Uebertragung der 
aus ſchließlichen Verſicherungsbefugniß an die ſo⸗ 
genannten öffentlichen Sozietäten.“ a 
Nachdem dann neulich der deutſche Land⸗ 
wirtöſchaftsrath getatzt, iſt eine Vollverſammlung 
des Handelstages auf den 29. d. M. einberufen. 
Derſelben wird namens des Ausſchuſſes der 


nachfolgende Beſchluß zur Annahme empfohlen 9 


werden: 

„Der deutſche Handelstag vermißt in den 
Verhandlungen des deutſchen Landwirthſchafte⸗ 
raths und in den ſonſtigen Kundgebungen land- 
wirthſchaftlicher Intereſſenkreiſe für weitere Zoll 
erböhungen denjenigen Nachweis der wirihſchaft⸗ 
lichen Nothwendigkeit, welcher für derartige ein⸗ 
ſchneidende Aenderungen in der wirthſchaftlichen 
Geſitzgebung gefordert werden muß. Der deutſche 
Handelstag verbleibt deshalb umſomehr bei feinen 
am 12. März 1886 gefaßten Beſchlüſſen, als 
derſelbe in weitern landwirthſchaftlichen Zollerhö⸗ 
hungen eins weſentliche Erſchwerung der deutſchen 
Erwerbsthätigkeit in Handel und Induſtrie und 
eine bedenkliche Gefährdung des ſoztalen Friedens 
erblickt.“ 


Die Begründung dleſes Beſchluſſes hat Kom⸗ 
merzienrath Frentzel aus Berlin übernommen. 


Ueber den Identttätenach weis bel der Wiederaus⸗ 
fuhr von Getreide werden die Handelskammern 
Mannheim und Bremen oder Lübeck Bericht er⸗ 
ſtatten. 


— Wie der „Voſſ. Ztg.“ ein eigener Draht⸗ 


bericht aus Kiel meldet, if der Inspekteur der 


zweiten Martneinſpektion, Kapitän zur See Dein- 
hardt, zum Kontreadmtral und der Korvettenkapl⸗ 
tän Dautwitz, Kommandant der Kreuzerfregatte 
„Moltke“, zum Kapitän zur See ernannt wor⸗ 
den. An Stelle des Panzerſchiffes „Sachſen“ iſt 
„Baiern“ als Stammſchiff der Reſervediviſton der 
Oſtſte in Dienſt geſtellt worden. 


— Ueber das bereits gemeldete Schiff- 


unglück des Dampfers „Scholten“ wird dem „B. T.“ 
weiter gemeldet: 


London, 21. November, 10 Uhr 38 
Minuten Abends. Folgende Paſſagiere find ge- 
rettet: A. C. Hamerton, L. Geuken, Reich, John 
Gehrung, Baron Cles, Katharina Frölich, Simon 
Binder, Alb. Heufeler, Sarah Zuckermann, Anton 
Fohſtröm, Wilhelm Bergſtein, Sarah vnd Louiſe 
Gould, Maria Stelta, Magdalena Zntel, Joſef 
Meler, Marie Habelsberger, Hubert Reiter, ein 
Kind Namens Schatſchneider, Hendrik Paſtor, 


Wilmor, Borndrau, Lorenz Dreiſch, Marie König, 


Karl Teske. 

Folgende Paſſagiere werden vermißt: Otto 
Bauer, Frings, Jakob Guttmann, Johann Fell 
mann, Stefan Schenk, Herm. Heuſeler, o Oppen, 
Max Backer, Mathias Hege, Chaim Friedmann, 
Adele Wahl, Fritz Stelta, Franz Brückner, Mar⸗ 
kus Waſſer, Salomon Goldſchmidt Ernſt Kern, 
Michael Habelsberger, Johann Gund, Maria 
Spiegel, Pauline Schroth, Ignaz Hofmeifter, vier 
Mitglieder der Familie Schatſchnetder, Chriſtoph 
Krauth, zwei Frauen Brennfled, Guſtav Witt, 
Johann Miedl, Friebighaus, Fanny Loeff, Fritz 
Solbrig, Katharina Drongelen, Eliſe Mollenkopf, 
Anna Froſt, Louis Filz, Philipp Welker, Lucla 
Friedel, Julius Teske, Meinrad Scherer, Gotilteb 
Neubauer, Hermann Weide, Chriſtian Spiegel, 
Wilhelm Spiegel. 

Von der Beſatzung wurven folgende Per 
ſonen gerettet: Zweiter Offizier Moritz, Doktor 
Aymé, Bootsmann Rothe, die Quartiermeiſter 
Nieljon, Francois und de Bie, die Matroſen 
Drießum, Stoleman, Wegenaar, de Voogd, Max 
und Douma, die Leichtmatroſen Deu Outer und 
Reekers, Lampenanzünder Zethoven erſter Ma- 
ſchiniſt Edir oven, zweiter Maſchtniſt Merkelbach, 
die Helzer Bredius, Sprengelmeyer, Felber und 
Jakob de Vries, die Kohlentrimmer Kilwinger, 
Link, Zahlmeiſter Hulſinga, erſter Aufſeher Henne 
kamp, die Aufwärter Stam, Barto, Meier und 
Zinsmeiſter, Barbier König, Proviantmeiſter Chriske 
und endlich die Köche Cornelis, Kok, Felinga und 
Groen. 

Unter den Verunglückten befindet ſich auch 
der Kapitän Taat und der erſte Offizier. Der 
Dampfer „W. A. Scholten“ hatte 2530 Tons 
Regtſtered. 


Unaufgeklärt iſt es bis jetzt, weshalb die 


„Roſa Mary“, welche mit dem „Scholten“ zu: 


den — in einem deutſchen. 


ſeitigkelt 


ſammenſtieß, Niemanden von dem verunglüdten 
Schiff gerettet hat. Zur Entſchuldigung einer 
folgen un verantwortlichen, wenn nicht frevelhaften 
Handlungeweiſe dürften nur zei Möglichkeiten 
vorliegen. Entweder die „Roſa Mary“ hat nach 
dem Zuſammenſtoß, der bel dichtem Nebel erfolgte, 
ſo weit abgeſcheert, daß man ſelbſt nach längerem 
Suchen das verunglückte Schiff nicht wiederfinden 
konnte, — wle dies thatſächlich bei der „Cimbria“ 


Kataflropde der Fall war; oder aber, die „Roſa 
7 Mary“ iſt durch den Zuſemmenſtoß ſelbſl jo 


ſchwer beſchädigt worden, daß der Kapitän, mög- 
licher Weiſe auch in dem Glauben, das andere 
Schiff jet nicht fo ſchwer getroffen, ſich gezwungen 
ſah, ſo ſchnell wie möglich einen rettenden Hafen 
zu erreichen, um die ihm anvertrauten Men- 
ſchenleben ſowie Schiff und Ladung in Sicherheit 
zu bringen. 


Ausland. 


Prag, 20. November. Der Fremde wundert 
ſich, wie bei uus eine und dieſelbe Partei oben 
im Reichs rathe als „ſtaatserhaltende“ Regierungs- 
partei fungiren und daheim die Zerſetzung dieſes 
Staates zu Gunſten eines Phantoms der natie- 
nalen Eiielkeit betreiben, oben der Abwehr ruj- 
ſiſcher Prätenfionen zuftimmen und unten den 


Panflawismus mit ruſſiſcher Spitze zum Gegen- 
ſtande der Agitation machen kann 


Aber das iſt 
eben die eigenthümlich: Art flawiſcher — „Biel- 
Obwohl Alt- und Jungcezechen ein⸗ 
ander heute ernſtlich grollen, jch den ſie ſich doch 


ganz gut in dieſe natlonale Arbeitstheilung: beide 


ſind ruſſophil bis in's Extrem; während aber die 
einen damit vor dem Volke paratiren, — ſchwet⸗ 
gen die andern fein fill davon — vor dem Hofe. 
Mitunter freilich zeigt ſich auch ein Rieger ein- 
mal offen wie er denn unlängſt in Wirklich'eit 


elne m Journaliſten den Plan der dereinſtigen 


* Methode. 


Sia veneinigung im altſlawiſchen Kirchenritus ent- 
wickelt hat. Was dann, wenn die Sache ruchbar 
wird? Dann hat man eine andere — flawiſche 
Die Blätter theilten dem Volke den 
ſchönen Plan ganz ruhig mit, und als es ihn 
begriffen, ſagten fie das — „Vaterland“ glaube 
gar nicht an die Geſchichte In Regierungs- 
kreiſen hat die Sache verſchnupft und dieſe Art 


Dementi nicht genügt; eang kommen die czechtſchen 


Blätter mit der Erklärung: die Sache ſel eigent- 


lich wie man es nehme, wahr und auch nicht 


wahr: Herr Rieger habe ſich einmal ein Späßchen 
erlaubt. Was man an maßgebender Stelle von 
dieſem flawiſchen Späßchen hielt, das zeigte ein 
Schreiben des päpſtlichen Nuntius Galimberti an 
die Oiſchöfe Böhmens nelche eindringlich die B.- 


käwpfung folder Agitotionen unter dem Volke 
for ert. 


Und auch das if flawiſche Methode: 
nur in einem einzigen Bisthum if uns dieſes 
Schreiben durch Veröffentlichung mitgetheilt wor⸗ 
Die Biſchöfe der 


* ezechiſchen Diözeſen, die zugleich auch Czechen find, 


ſchweigen einfach über die Geſchichte 


Wenn vun 
daraus nach oben hin irgend ein Aergerniß ent 
ſtebt, fo find natürlich nur die Deutſchen ſchuld 

Garz fo war es jetzt nach bisher unmider- 
ſprochenen Nachrichten in Slodenten. Seit langer 
Zeit hetzen ruſſiſche Artikel in ſloveniſchen Blät⸗ 
tern für den Panſlawismus. Als aber letzter 
Ta e in der Delegatto, der Katſer dim ſloot⸗ 
niſchen Abgeordneten Poklukar darüber eine Vor- 


haltung machte, äußerte dieſer: daran, daß ſolche 
Artikel in den ſloveniſchen Blättern ſtünden, wäre 
ja gar nichts Arges; dort fänden fie wenig Be⸗ 
achtung; daß aber die Deutſchen dieſe Dinge 
hervorzerren und an die große Glocke hängen — 
daher komme alles Uebel! Es iſt überall Methode 
in dieſem Wahnſinn. 


Bern, 21. November. Um den Zuwider⸗ 
handlungen gegen das Alkoholmonopolgeſetz nach 
Kräften ſteuern zu können, ſollen die Grenzzoll⸗ 
beamten bedeutend verſtärkt werden, namentlich 
bei Baſel, dem St. Galliſchen Rhein - Hfer, der 
öſterreichſſch-bündneriſchen Grenze und an einigen 
Walliſer Päſſen. 

Rom, 21. November. Von Neapel liefen 
am verwichenen Nachmittag die letzten Dampfer 
der afrikaniſchen Expedition, „Egadt“, „Salunta“, 
„Egitto“, „Regina“, „Margherita“ und „Faro“, 
mit 120 Offizteren, 2800 Mann, 431 Pferden 
und Maulthieren nach Maſſauab aus. 

London, 20. November. Von den unheim⸗ 
lichen Gerüchten, welche heute früh umliefen — 
Maſſenſturm, Bombenwerfen, Rundangriff —, 
bat ſich keines verwirklicht. Wohl ſchwärmte die 
Umgebung von Trafalgar-Square, und bis 4 Uhr 
Nachmittags der Square ſelbſt, von Neugierigen; 
wohl umgaben denſelben ſchon heute früh um 9 
Uhr in frierender Pflichttieue Schaaren von Po- 
liziſten; auch langten gegen 1 Uhr 2000 Spe⸗ 
zial⸗Konſtabler unter Anführung von Vincent 
Howard an und ſchloſſen den Platz einige Stun⸗ 
den ſpäter vollſtändig ab. Aber zu einer Rau⸗ 
ferei kam es nicht. Die Spezial⸗Konſtabler, oder 
wie ſie hier in beliebter Abkürzung ſchon heißen, 
die „Speztals“, mit ihren weißblauen Oberarm⸗ 
Aufſchlägen und Knütteln hätten ſich alſo be- 
währt. Um 5 Uhr war der Square faſt fo be: 
ſeßt, wie am vorigen Sonntage; es hatten ſich 
eben viele, die der Einjpruds - Berfammlung im 
Hydepark beigewohnt, hierhin verzogen. Von 
dieſer Verſammlung iſt nichts Befonderes zu 
melden, ſie glich ihren Vorgängerinnen auf ein 
Haar. Reden wurden geredet mit welteſtgehen⸗ 
der Benutzung jeder nur erdenklichen Redefreiheit; 
Anträge wurden geſtellt und angenommen und 
gegen 5 Uhr, als der Nebel ſich verdichtete und 
die dem Wieſenplan entſtrömende kalte Näſſe em- 
pfindlicher wurde, ging die Verſammlung in beſter 
Ordnung austinander. Der einzige Zuſammen 
ſtoß zwiſchen Polizei und Pöbel ſcheint in Hol- 
born ſtattgefunden zu haben. Ein Zug des iri- 
ſchen Mäßigkeits -Verelus erſchien mit Muſik, 
Trommeln und Fahnen und machte ſich jo auf- 
fällig, daß die Polizet ihn auseinandertrieb, die 
Fahnen erbeutete, die Trommeln zerſchlug und 3 
der Rädelsführer verhaftete. Auf Clerkenwell⸗ 
Green, dem Montmartre-Duartier Londons, mach⸗ 
ten ſich heute früh Volksredner in gewohnter 
Welfe Luft und empfahlen Sturmläufe auf 
Square und Park; als aber ſtarke Polizei⸗Be⸗ 
deckung erſchien und außerdem der Londoner Pa- 
triotenklub ſich den Stürmer⸗Theorien widerſetzte, 
zerfiel die Berſchwörung. Augenblicklich it alles 
in die gewohnten Geleiſe zurückgekehrt und wie 
ts ſcheint, hat damit die Wühlerei vorläufig aus- 
getobt. Die unteren Kreiſe werden ſich allmälig 
bewußt, daß ſie ſelbſt am meiſten durch den ge⸗ 
genſtandsloſen Terrorismus einer vetſchwindenden 
radikal - ſoztaliſtiſchen Partelrotte leiden; denn 
London iſt nicht eine Fabrikſtadt, ſondern eine 
Verkehrsſtadt; der Verkehr aber geht augenſcheln⸗ 
lich zurück, wenn der Karneval mitten in der 
Stadt tagtäglich ſein Weſen treibt. Es verlohnt 
ſich faum der Mühe, auf die rechtliche Seite der 
Sache einzugehen. Der Miniſter des Innern, 
Matthews, der die Konſervatlvin ſchon fo häufig 
in eine ſchlefe Lage gebracht, war jo thöricht, den 
Square als das Eigentyum der Königin binzu⸗ 
ſtellen, welche ihn mit Einwilligung der Regie- 
rung nach Belleben öffnen oder ſchließen könne. 
Kein Engländer läßt natürlich eine ſolche Auf- 
fofjung zu. Wenn aber die jeweilige engliſche 
Regie zung im Verein mit der Ober-Polizeileltung 
nicht wehr die Befugniß beſitzt, im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung einen Platz gegen Pöbel 
Anſammlungen abzuſchließen, ſo ſoll ſie ruhig für 
Anarchie als Staate form ſtimmen. Im Grunde 
beſitzen die Engländer auch weder Verſammlungs⸗ 
noch Redefreiheit; fie haben nur die für die 
Freiheit der Persönlichkeit wichtige Habeas Eor- 
pus-Akte und aus derſelben find obige Freiheiten 
abgeleitet worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. November. In der geſtern 
Rattgebabsen Erſatzwahl für die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung im 2. Wablbeziek der 2. Abtbeilung 
wurden an Stelle der zu Stadträthen gewählten 
bisherigen Stadtverordneten Dr. Wolff und 
Rentier Ambach für erſteren Herr Kaufmann H. 
Müller (Firma Müller & Remp) bis Ende 
1892, und für letzteren Herr Kaufmann E. 
Richter (Friedr. Richtet) bis Ende 1890 ge- 
wählt. Von 744 eingeſchrtebenen Wählern wur⸗ 
den 89 Stimmen abgegeben, welche ſämmilich 
auf die Herren Müller und Richter lauteten. 

— Dem Hauptmann Friedrichs, A la 
suite des 1. pomm. Feld - Artillerie - Regiments 
Nr. 2 und Adjutant des Chefs der Landes-Auf⸗ 
nahme, iſt das Ritterkreuz des großherzoglich 
mecklenburg ⸗ſchwerlnſchen Greifen-Drdens verliehen 
worden. Ar 

— Als eine aus § 130 Str-©.-B. zu be⸗ 
ſtrafende öffentliche Anreizung verſchiedener Klaſſen 
ter Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen ein- 
ander iſt zach einem Urtbeil des Relchsgerichts, 
2. Strafſenats vom 23. September d. J., nicht zu 
beſtrafen die öffentliche Anreizung einzelner Per⸗ 
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fonen, welche verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen an- 
gehören, gegen einander. 

— Wie alljährlich am Todtenfeſte hatte 
auch am Sonntag der Stettiner Muſik- Verein ein 
geiſtliches Konzert veranſtaltet, war auch der 
Saal nicht in allen Theilen beſetzt, jo war der 
Beſuch doch ein recht reger zu nennen und jeder 
der Anweſenden dürfte von dem Gebotenen zu⸗ 
frieden geſtellt geweſen ſein, denn der Verein 
und deſſen umſichtiger Leiter, Herr Muſikdirektor 
Profeſſer Dr. Lorenz, bewährten aufs Neue 
ihren guten Ruf, die Aufführung war ganz vor⸗ 
züglich. Das Hauptintereſſe verdiente die hier 
in Stettin noch neue Kantate „In Zeit und 
Ewigkeit“ von Blumner, eine großartig angelegte 
Kompoſttion, welche bei einer ſo vorzüglichen Wie⸗ 
dergabe, wie die des Stettiner Muſikvereins, ſtets 
volle Wirkung erzielen muß. Herr Profeſſor Dr. 
Lorenz hatte das Werk auf das Vorzüglichſe vor⸗ 
bereitet und Sänger und Sängerinnen traten 
mit ihrer ganzen Kraft eie, um das Werk in all 
feinen Schönheiten voll zur Geltung zu bringen. 
Ein beſonderes Verdienſt um das Gelingen ge- 
bührt neben dem Dirigenten auch den Soliften 
des Abends, den Herren Grahl (Tenor) und 
Schmidt (Bariton) und den Damen Fräul. 
Magnus und Fräul. Hoffmann, ſowie 
dem trefflich geſchulten Soloquartett. Meifter- 
haſt war die Inſtrumental Begleitung ſeitens der 
Jancodius- Kapelle. Außer dem Blumner'ſchen 
Werke wurden noch mehrere Kompoſttionen von 
Mendelsſohn zu Gehör gebracht, Herr Grahl ſang 
mit ſeiner prächtigen Stimme eine Arie aus dem 
„Elias“, Herr Schmiot eine Arie aus „Paulus“. 
Einen großen Erfolg erzielten Frl. Hoffmann 
und Fräul Magnus durch den Vortrag des 
Duetts: „Ich harre des Herrn“, die Sängerin⸗ 
nen ſangen mit Hingebung und Begeiſterung und 
fanden bei den Zuhörern die verdiente Würd 
gung. 

— An alle Apothekenbeſitzer Deutſchlands 
richtet eine Anzahl Fachgenoſſen in der „Pharm. 
Ztg.“ den folgenden Aufruf: „Der auf der Ge 
neralverſammlung in München von 31 Apothekern 
gefaßte Beſchluß, im Namen der 2800 Mitglie- 
der des deutſchen Apothekervereins: beim Reichs 
kanzleramt um ein Verbot des „öffentlichen Em⸗ 
pfehlens von Heilmitteln, ſei es in einer Form, 
in welcher es wolle, einzukommen,“ erſcheint uns 
als eine ſchwere Schädigung der wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe unſeres Standes... Wir beab- 
ſichtigen gigen den Beſchluß die entſchſedenſte Ver⸗ 
wahrung einzulegen da der nur von 31 Apothe⸗ 
kern gefaßte Beſchluß in völlig unberechtigter 
Weiſe als Anſicht des Vereins oder gar des gan- 
ien Standes auftritt. Wie beabſichtigen fer⸗ 
ner, um Erlaß einer Relchsverordnung einzu⸗ 
kommen, dahingehend, daß 1) alle von einer zu 
ernennenden Reichsbehörde, etwa dem Gefund- 
heitsamte, als ſchwindelhaft erkannten Geheim 
mittel und Spezialitäten im Gebiete des deutſchen 
Reiches weder angeprieſen noch verkauft werden 
dürfen, 2) alle Uebertretungen der kaiſerlichen 
Verordnung vom 4. Januar 1875, oder der neu 
zu erlaſſenden, durch Nichtapotheker aufs Strengſte 
überwacht und geahndet werden.“ 

— Freunden des ruſſiſchen Kaviars ſel hier- 
mit die betrübente Nachricht gewidmet, daß dieſe 
pikante Delikateſſe einen erheblichen Preisaufſchlag 
erfahren dürfte. In Folge ſtarker und anhalten⸗ 
der Nachfrage und ſchwacher Zufuhren find in 
Rußland ſelbſt die Preiſe in ſtetem Steigen be 
griffen. So wurde z. B. am Sonnabend in 
Warſchau das ruſſiſche Pfund bereits mit 4 Ru- 
bel und darüber notirt. 
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Aus den Provinzen. 

Greifswald, 22. November. Die Fre⸗ 
quenz unſerer Ueivarfität ſtellt ih nach Abſchluß 
der Immatrikulationen reſp. Abgänge für das 
laufende Semeſter wie folgt: Es find immatri- 
kullrt: 355 Theologen, 82 Juriſten, 47 1 Mebi- 
ziner und 132 Philoſophen, insgeſammt 1040 
Stubirende ; ferner find durch Genehmigung des 
Rektors zum Hören berechtigt 17 Perſonen, jo 
daß die Geſammtzahl der Hörer 1057 beträgt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Drittes Gaſtſplel der königl. preuß. Hofſchauſplelerin 
Frl. Marie Barkany vom königl. Schau- 
ſpielhauſe in Berlin. „Dora.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In jepiger Zeit, wo Jedermann, darauf 
bedacht iſt, ſich gegen die Kälte und beſonders 
gegen den feuchten Morgennebel zu ſchüten, kaun 
man kein herzſtärkenderts Mittel finden, als den 
echten Benediktiner Liqueur der 
Abiei zu Fécamp; an der geſammten Küſte der 
Normandie nimmt man ſtets, ehr man ſein Ta- 
geswerk beginnt, ein Gläschen dleſts koſtbaren, 
magenſtärkenden Mittels auf nüchternen Magen; 
auch eriitiet in der Normandie die alte und be- 
kannte Gewohnheit, zwiſchen den beiden Haupt- 
gängen jeder Mahlzeit ein Glas Liqueur zu neh⸗ 
men; man nennt etes „faire le trac“ oder auch 
„le coup du milieu“. Disfer erſte Akt der Ver⸗ 
dauung "zieht ſich überall mit dem echten 
Bened .tiner. 

— (Ausftelung für Kochkunſt und Volks- 
ernährung in Düſſeldorf.) Wie im Januar in 


Leipzig, ſo errang die Firma Julius Maggi & Cie. 
in Singen (Baden) und Berlin auch bei hiefem 
Wettkampfe auf dem Gebiete der Nahrungsmittel⸗ 
induſtrie den höchſten Ehrenpreis, die große gol- 
dene Medaille der Stadt Düſſeldorf. 


— Gunſtgefühl.) „Sagen Sie mal, was 
ſpielt denn da Ihr gnädiges Fräulein eigentlich?“ 
— „Die phantaſirt meiſtens.— „So — was 
iſt denn das, Phantaſiren?“ — „Das helßt, ſie 
giebt ihren Gefühlen auf dem Pianoforte Aus- 
druck.“ „Na, da muß ſie jetzt gerade ihren 
Mordszorn haben.“ 

(Im Konzertſaal.) „Wer iſt denn die 
Dame, die jo brüllt?“ — „Das iſt meine ſtille 
Liebe. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 22. November. Der Prinzregent 
ſpendett 25,000 Mark bebufs Erleichterung der 
Betheiltgung der bateriſchen Gewerbelreibenden au 
der Münchener Kunſtgewerbe Ausftellung. 

München, 22. November. Die Forderung 
des Eiſenbahn Miniſteriums von 130,000 Mark 
für die Altersverſorgung der Arbeiter ohne Kück⸗ 
ſicht auf das bezügliche Reichsgeſetz wurde von 
der Abgeordnetenkammer nach längerer Debatte 
(Referent Dr. v. Stauffenberg) einhellig bewil 
ligt. Der Minifter ging auf alle vom Demokra⸗ 
ten Evora vorgebrachten Auregungen ein. 

Karlsruhe, 22. November. Der Landtag 
iſt heute Mittag 12 Uhr von dem Großherzog 
mit einer Thromede eröffnet worden, in welcher 
es heißt: 

„Wir begegnen uns in ſorgenvoller Zeit: 
ein theures Leben, auf welches Kalſer und Reich 
thren Stolz und die ſchönſten Hoffnungen gebaut, 
iR von ſchweren Leiden bedroht. Durch lunige 
Bande des Bluts, der Liebe und Freundſchaft 
ihm zugethan, iſt mein Haus durch dieſe Heim⸗ 
ſuchung in tiefe Betrübniß verſetzt. Mit uns 
theilt mein theures Volk, theilen alle deutſchen 
Herzen dieſe bangen Sorgen. Ich weiß, daß 
auch Sie von dieſem Mitgefühl ganz durchdrun⸗ 
gen find. Vertrauen wir auf Gottes Gnade, 
die uns fo oft ſchon durch Kreuz zum Licht ge- 
führt.“ 

In der Thronrede wird ſodaunn ein Geſey⸗ 
vorſchlag angekündigt, „welcher den wiederholten 
Anträgen der Leitung der katheliſchen Kirche des 
Landes durch den Verzicht auf einige vom ſtaat⸗ 
lichen Intereſſe nicht mehr gebotene Einſchränkun 
gen, unter voller Wahrung der erprobten Grund ⸗ 
lagen der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung, entgegen 
kommt“. Im Uebrigen werben angekündigt: 
Vorlagen zur Regelung der kirchlichen Beſteue ; 
rung, über Ausſtellung gerichtlicher Erbbeſcheini⸗ 
gungen, gegen die Zerſplitterung der Hofgüter 
und über Einführung der land wirtbſchaftlichen 
Unfallverſicherung. Hluſichtlich des Budgets beißt 
es: daſſelbe gewähre im Ganzen eis erfreuliches 
Bild der Finanzlage. Durch vie zu erwartenden 
Erträge der Branntweinftener werde es möglich, 
das Budget im Gleichgewicht vorzulegen. 

Wien, 12. November. Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien kaufte vom Grafen Keglevice das 
Gut Tapolezany (Ungarn) um 1 200,000 
Gulden. 

Paris, 22. November. Grevp konferirte 
beute Morgen mit Beiſſon ; follte dieſer die Bil 
dung des ominösen dreizehnten Kabinete unter 
Grevp verweigern, jo würde, wie verlautet, als 
ultims ratia Rouvier bleiben, da die „republika- 
ulſche Majorität“ ja noch vorhanden ik. In 
einer geſtern abgehaltenen Privatverjammlung der 
Führer der Radikalen und Soztaliſten wurde über 
die Situation berathen; die Soylaliften fragten, 
ob ſte bei einer eventuellen Straßenrevolution zur 
Herbeiführung des Sturzes Grevys auf die Ra- 
dikalen rechnen könnten. Dieſe Anfrage iſt bis 
jetzt zwar nicht beantwortet, doch iſt es ſympto⸗ 
matiſch, daß Solche Frage an die Radikalen über⸗ 
haupt geſtellt werden konnte. 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
auf merkſam, daß anonyme Anfra- 
gen unberückſtchtigt bleiben, ſelbſt 
wenn dleſelben allgemeines Inter- 
ejje bieten. — Fräul. F. A., bier. Ste 
fragen an, warum das Belleoue-Thenter jo ſtlef⸗ 
mütterlich behanvelt wird und dort die Borftel- 
lungen ſtets im abgekürzten Verfahren gegeben 
werben, ſo daß der Schluß trotz langwäbrender 
Pauſen meiſt ſchon zu auffallend früher Stunde 
erfolgt; ferner wundern Sie ſich, daß „Aleſſandro 
Stradella am Sonntag den Abend füllen muß te, 
während kurz vorher im Stadttheater neben die- 
ſer kleinen Oper noch ein dreiaktiges Luſtſpiel 
gegeben wurde. — In letzterer Beziehung theilen 
wir Ihre Verwunderung, in Betreff der erſten 
Frage können wir Ihnen keine Auskunft geben 
es iſt dies eine Gewiſſensfrage, welche Ste an 
die Direfiion des Theaters richten müſſen. 
Herrn Alb. G., Hier. Ein im Auslande im 
absentin erwordente Doktor Diplom darf in 
Preußen Niemand beruhen — K. W. 
Neuſtettin. Leipziger Kouplatſänger tauchen 
fortwährend in neuer Zuſammenſetzung auf. Die 
bet Ihnen kürz ich aufgetretenen „aus dem Kryſtall⸗ 
palaſt in Leipzig“ haben Mh auch erſt küczlich 
gebildet und zeigen nur bie her unbekannte Na⸗ 
men. Die unter A. Aſchers Leitung ſtehende Me⸗ 
ſellſchaft hat ſich in wiſchen wieder auftzelöſt und 
Herr Aſcher bat ſich in Berlin als Theateragent 
niedergelajjen. 


Wajleritands = Bericht. 
Oder bei Breslau, 21. November 12 Uhr 
Mittags Oberpegel 4,97 Meter, Unterpegel + 0,06 
Meter. — Wartbe bei Poſen, 21. November 
Mittags 0,98 Meter. 


